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Kaiſer Karls des Großen Vild am Münſter Zürich.

Vonden Kunſtwerken kriegeriſchen und friedlichen Gepräges, welche als anziehende Erinnerungszeichen

aus Zürichs Geſchichte und beſondere Zierden der Stadtbibliothek in unſern letzten Neujahrsblättern geſchildert

worden ſind, ſteigen wir heute zu einem ſolchen empor, das an Alter und innerer Bedeutung, wie durch

ſeinen Rangalsöffentliches Denkmal grauer Vorzeit, jene weit überragt.

Kaum bedarf es hier ſeines Namens! Wer vonZürich's Bewohnern, jung oder alt, würde dasſelbe

nicht beim erſten Blicke auf die vorſtehende Tafel erkennen? Es iſt das Bild des großen Kaiſers, wie es

als Zeugniß uralter Ueberlieferung von Zürich's Aufblühen unter ſeinem Scepter den Thurm unſeres Münſters

ſchmückt und, gleich als leuchtete noch jetzt Karl's Herrſcherauge über Stadt und Land, unentwegt en alle

Stürmeder Zeit hoch überbeidenthront.
Hunderte gehen freilich alleTage am Fuße des Bildes vorbei, ohne ſeiner zu achten, wennnichteine

Frage aus dem Munde der Jugend oder des wißbegierigen Fremdlings ihren Schritt hemmt undihren Blick

unwillkürlich aufwaͤrts lenkt. Vielen iſt bloß der Name des Kaiſerbildes bekannt; wenig aber, kaum die

außerſten Umriſſe, von der großen Geſtalt, an die es erinnern ſoll, und von deren Beziehung zur Vaterſtadt.

Um ſoeher magvielleicht der Verſuch freundliche Aufnahme finden, das alte Denkmalbegleitet von

einigen Erläuterungen Allen näher zu bringen. Und wohldarf gerade die Stadtbibliothek ſich zu ſolchem

Verſuche berufen fühlen! Denn wie ihr der „Karlsthurm“ räumlich ſo nahe und ſein Anblick Zeichen und

Erſatz für denjenigen des alten Münſters iſt, ſo verknüpft auch ein geiſtiges Band ſie mit beiden. Zu Füßen

der Hauptkirche des Landes, von der zweimal im Lauſe der Jahrhunderte dasLichtchriſtlicher Erkenntniß

erhellend uͤber Zürich ausging, dem Bildniſſe des großen Herrſchers zu Füßen, in welchem die aus dieſem

Stifte hervorgegangene Zürcheriſche Schule ihren Begründerverehrt, ſteht ja die Stadtbibliothek recht eigentlich

an der Wiege des Geiſtes, demſie ſelbſt ihren Urſprung verdankt. Wohl ziemt es ihr, als Erbinn und

Verwalterinn wiſſenſchaftlicher Schätze, welche derſelbe geſammelt, Deſen zu gedenken, der die erſten Funken

jenes Geiſtes in Zürich geweckt hat!

Unter allen Erſcheinungen der deutſchen Geſchichte, ſeit ihren Anfängen bis auf heute, gibt es keine, die

großartiger, bedeutungs- und folgenreicher und von tieferm Eindrucke auf das Leben, die Erinnerung und

Phantaſie aller Völker des Abendlandes geweſen iſt, als diejenige Karl's des Großen undſeinerfaſt fünfzig—

jährigen Herrſchaft. Vom Ebro bis zu den Karpathen und bis an die Oder und Weichſel hin, von der

Eider bis an die campaniſchen Gefilde erſtreckte ſichdas von ihm erneuerte römiſche Reich; nicht eine Wieder—
herſtellung der Zwingherrſchaft des alten heidniſchen Rom, ſondern — dem Ideale nach, dem es zuſtrebte —

eine Ordnung Gottes, welche die geſammte Chriſtenheit, geſondert nach Nationen, Stämmen, Rangſtufen,
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umfaſſen und in allen Dingen nach göttlichen Geboten geſtalten ſollte. Mit ſtaunenswerther Weisheit und

Größe hat der Begründer dieſes Reiches an deſſen Spitze gewaltet, mit wunderbarem Scharfblicke die ſchwie—

rigſtenAufgaben gelöst, die großen Verhaäͤltniſſe der Geſammtheit undzugleich das Einzelnſte, in Staat und

Kirche, geordnet, mit dem belebenden Haucheſeines Geiſtes Kunſt und Wiſſenſchaft aus den Ruinen des

Alterthums wiedererweckt und zu neuer eigenthümlicher, wennauch ſchnell vorübergehender Blüthe gebracht.

In ihm,in ſeiner Geſetzgebung und Verwaltung gelangten alle Keime und Triebe des germaniſchen Weſens,

die ganze Vergangenheit der deutſchen Völker und ihre Verbindung mit der alten römiſchen Welt zu einem

bedeutungsvollen Abſchluſſe; von Karl's Schöpfungen ſtrömte alles weitere Leben derſelben aus. Daher hat

denn nicht allein die Idee jenes von ihm begründeten Reiches während Jahrhunderten die Anſchauungen der

weſteuropäiſchen Voͤlker beherrſcht, ſondern auch das Bild ſeines Stifters ſich den Zeitgenoſſen und der Nach—

welt aufs Tiefſte eingeprägt. In ſeines Freundes und Rathes Einhard Schriften hatesklaſſiſch ſchönen

Ausdruck für alle Zeiten gefunden, iſt von der Geſchichte wie von der SagemitVorliebe feſtgehalten worden,

und überall, in allen Theilen des weiten Reiches, das Karlbeherrſchte, treffen wir auf Spuren ſeines Wirkens

und ſeines Namens. Soauch im Lande der Alpen: in Sanct Gallen, Cur, Sitten und St. Moriz an

der Rhone, in Genf, Baſel, Zürich. Geſchichtliche Vorgänge, urkundlich beglaubigt, oder durch alte Ueber—

lieferungen gemeldet, knüpfen auch an dieſe Stätten das Andenken des großen Kaiſers.

Sanct Gallen zumal ſteht hierin voran. Nach den Kloſterannalen, die der Zürcher Ratpert als

Mönch in SanctGallenſiebzig Jahre nach Karl's Tode ſchrieb, hat der Kaiſer mehrfach in des Kloſters

Geſchicke eingegriffen und noch iſt die Urkunde desſelbenaus Worms vom 8. März 780 vorhanden, wodurch

St. Gallen's Verhältniß zum Biſchofe von Konſtanz geregelt wurde. Dem Kloſter verdanken wir überdieß

das ſchönſte Zeugniß von Karl, das aus unſern Gegenden ſtammt: dieBeſchreibung ſeiner Thaten durch

einen ungenannten alten Mitbruder Ratpert's. Die Erzählungen eines greiſen Kriegsmannes, Adalbert, der

unter des Königs Schwager und Liebling Graf Gerold wider die Hunnen, Sachſen und Wendengefochten,

und ſeines Sohnes Werinbert, der als Lehrer in Sanct Gallen von Karl's Wirken für Kirchen und Schulen

zu erzählen liebte, hat jener wackere Alte, in ſeiner Jugend Werinbert's Schüler, im Jahr 883 aus der Er⸗

innerung aufgezeichnet. Ohne große Gelehrſamkeit, in ſchwerfälliger Sprache und nicht ohneunhiſtoriſche

Vermengung von Zeiten und Perſonen iſt ſein Werk abgefaßt; in Styl und Darſtellung recht ein Gegenſatz

zu Einhard's Schrift und zu den kunſtreichen Erzeugniſſen der übrigen St. Gallerſchule; aberes bleibt doch

von nicht geringem Werthe. Inbezeichnenden Zügen ſpiegelt es das Bild, das damals im Gedächtniſſe des

Volkes von „dem glorreichen Karl“lebte.
Auch in das rätiſche Gebirgsland hinauf reichte des Kaiſers ſtarke Hand. Nach althergebrachter Weiſe

hatte dort der biſchöfliche Stuhl von Cur beides, diegeiſtliche und weltliche Gewalt, in ſeinem Sprengel

inne. Noch zu Anfang des neunten Jahrhunderts ließ Biſchof Remedius, von Karl's gelehrtem Freunde

Alkuin hochgeſchätzt und mit Briefen beehrt, die Geſetze aufzeichnen, nach welchen die romaniſche Bevölkerung

des Landes unter ſeinem Hirtenſtabe lebte. Der Kaiſer aber führte auch hier die Grundſätze derfränkiſchen

Reichsverfaſſung durch und legte das weltliche Regiment in die Hände des von ihm beſtellten Grafen. Die

Thatſache iſt außer allem Zweifel und durch Urkunden Ludwig's des Frommenbezeugt, ein um einige Jahr⸗

zehnte früherer entgegenſtehender Erlaß Karl's, den Curbeſitzt, von zweifelhafter Aechtheit.

Mehr noch weiß Sitten vondesKaiſers Herrſchaft und Gunſt zu erzählen. SeinenBiſchöfen ſoll

Karl ſich durch Güterſchenkungen geneigt erwieſen haben; ihre Abtei des heiligen Maurizius an der Klauſe

des Rhonethalszeigt noch jetzt unter ihren Schatzen ein koſtbares Gefäß als ſeine Gabe. Inſpätern Jahr—⸗

hunderten haben die Biſchoͤfe behauptet, ihre weltliche Herrſchaftim Thale rühre von einer Verleihung durch
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Karl her; durchaus irrig, nach Allem was wir von den Grundſätzen ſeiner Regierung und gerade auch aus

dem Beiſpiele des nahen Rätien's wiſſen. Aber die Sage, die im Wallis überdieß des Kaiſers Andenken

mit demjenigen des Bekehrers und erſten Biſchofs des Landes, des heiligen Theodorus oder Theodulus, in

wunderlicher Art zu verſchmelzen wußte, — obwohl ein Zeitraum von fünfthalb Jahrhunderten das Leben

beider Maͤnner trennt — fand unbeſtrittene Geltung und noch in den Tagen Karl's V., in einem Erlaſſe dieſes

ſpäten Thronnachfolgers des großen Kaiſers, die vom damaligenBiſchofe gewünſchte Beſtätigung.

Von Genf berichten uns Einhard's zeitgenöſſtſche Jahrbücher, daß Karl im Jahr 773 dasfränkiſche

Heer, mit welchem er wider die Lombarden auszog undſie bleibend unterwarf, in jener Stadt geſammelt

hatte, dort den Feldzugsplan berieth und dann mit der Hauptmacht über den Mont Cénis in's Thal des

Poeinrückte, während ſein Oheim Bernhard miteiner kleinern Heerſchaar den Jupitersberg — Sanct

Bernhardsberg) überſtieg.

Baſel iſt durch Hatto, den berühmteſten ſeiner ältern Biſchöfe, mit Karl in Verbindung. Im Jahr 811

unterzeichnete derſelbe des Kaiſers Teſtament als Zeuge, mit andern ſeiner Amtsbrüder, und vollführte in

demſelben Jahre glücklich als Karl's Geſandter in Konſtantinopel deſſen Aufträge am oſtrömiſchen Kaiſerhofe.

Auch von ihm habenſpätere Zeiten irrig behauptet, daß er auskaiſerlicher Verleihung die weltliche Gewalt

über ſeinen Sprengel mit dem Hirtenamtevereinigt habe, kraft deſſen er merkwürdige, nochjetzt erhaltene

kirchliche Verordnungen für ſeine Untergebenenerließ.

Zürich endlich weiß in zwiefacher Weiſe von dem großen Kaiſer. Aelteſte Ueberlieferung und Dokumente

unſeres einſtigen Chorherrenſtiftes nennen ihn als deſſen Goönner und Ordner, wie auch als Begründer der

Stiftsſchule, die ihn von jeher als ſolchen verehrt hat. Daneben erzählt die Volksſage von Karl. Nicht

allein ſchreibt ſieihm ſogar den Urſprung des Stiftes zu, ſondern ſie weiß auch vonſeiner perſönlichen Er—

ſcheinung in Zürich, von ſeiner Reſidenzim Hauſe „jum Loch“ hinter dem Münſter. Sie iſt es, die uns

jene anmuthige allbekannte Legende erhalten hat, wie vor den Kaiſer, dengerechteſten Richter, ſelbſt Thiere

ihre Klage gebracht, und das Recht, zu welchem er einer Schlange verholfen, von dem dankbaren Schützling

durch das Geſchenk eines wunderkräftigen Edelſteines vergolten worden. Bildliche Darſtellungen aus dieſer

Legende ſind vor Kurzem zum Schmucke der neuen Häuſer gewählt worden, die den Vorplatz des Münſters

einnehmen undnachletzterm benannt ſind.

Wasiſt nun aber, ſo werden unſere Leſer fragen, gerade von dieſen Erinnerungen Zürich's an Karl

den Großen zu halten? Wieſteht es mit den Zeugniſſen für dieſelben? — Mitvoller Beruhigung dürfen

wir auf dieſe Frage antworten, ſoweit es des Kaiſers Verfügungen für das Zürcheriſche Chorherrenſtift an—

betrifftz mit weniger Zuverſicht in Betreff ſeiner perſoönlichen Gegenwart in Zürich. Währendübererſtere ein

Zweifel kaum möglich iſt, können wir für letztere uns nur auf die Sageberufen, nichtabervollehiſtoriſche

Gewäahr finden. Beide Dingeſind daher wohl aus einander zu halten!

Verfolgen wir zunächſt des Kaiſers Hoflager, ſo findet ſich dasſelbe, ſoweit die unzweifelhaften Nach—

richten und die Urkunden ſeiner Zeit reichen, niemals in einer Pfalz (palatium, Pallaſt) des oberdeutſchen

oder ſchwäbiſchen Landes. Worms, Ingelnheim in Rheinheſſen, Salz an derfränkiſchen Saale, Regensburg,

ſind die ſüdlichſten Punkte Deutſchlands, wo Karl ſich dauernd aufgehalten. In Worms wurdendieReichs—

verſammlungen und die Maifelder abgehalten, von denen die Heere gegen die Sachſen und die Baiern aus—

rückten; von Worms und von Regensburg aus zog der König gegen die Avaren zu Feldez in Ingelnheim

ſtanden Kirche und Palaſt, ausgezeichnet durch herrliche Wandgemaͤlde, die den ganzen Verlauf der heiligen

und derweltlichen Geſchichte darſtellten. Die Lieblingsſitze Karl's jedoch lagen in den Stammlandenſeines

Geſchlechtes,in den Gegenden der Maas und der Moſel: Heriſtall, Diedenhofen (Thionville), Düren, Aachen.
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Letzteres zumal bevorzugte der Kaiſer, der in den letzten Jahren ſeines Lebens Aachen's kräftige Heilquellen

nicht mehr verlaſſen wollte. Dort hatte er den prächtigen Dom erbaut, geſchmückt mit Säulen aus Rom

und Ravenna; dort ſtand die Hofburg, in welcher ihn und die Seinigen ein Kreis gelehrter Freunde umgab,

der Mittelpunkt aller wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen für ſein weites Reich; dort ſtarb der Kaiſer (am 28. Jan.

814) undfanddieletzte Ruheſtätte in der von ihm erbauten Kirche. So kann denn von längerm Aufent—

halte Karl's in unſern Landennicht die Redeſein.

Wohlaber magerdieſelben bei ſeinen Zügen über die Alpen durchzogen haben. Denndie Gebirgs—

päſſe des Wallis und Graubündten's dienten ſeit des Auguſtus Zeiten zum Uebergange der Reiſenden und

der Heere, und welche Wichtigkeit man auf denBeſitz dieſer Straßen legte, zeigt am beſten die Theilung

des Reiches, die Kaiſer Karl ſelbſt, im Jahr 806, auf denFall ſeines Todesfeſtſetzte. Ausdrücklich wird

darin beſtimmt, daß jeder ſeiner drei Söhne einen Alpenpaßbeſitzen ſoll: der älteſte das Thal von Aoſta

(großer und kleiner Sanct Bernhardsberg), der zweite die Paͤſſe uͤber Cur und die noriſchen (baieriſchen und

öͤſtreichiſchen) Alpen, der dritte das Thal von Suſa (Mont Cénis und Mont Genèvre). Karlſelbſt iſt fünf—

mal in Italien geweſen; zehnmal hat er das Gebirge überſchritten. Vonſeinem erſten Zuge ſüdwärts im

Jahr 773 wiſſen wir bereits aus Einhard, daß derſelbe über Genf und den MontCénisgerichtet war.

Auch Kaxrl's letzter Heimzug aus Italien, als er im Sommer 801 als Kaiſer von Rom zurückkam, ging

über die weſtlichen, aber die penniniſchen Alpen. Denn in Ivreafeierte der Kaiſer das Feſt desheiligen

Johannes des Täufers, ehe er die Berge überſtieg, um nach den Niederlanden zu gelangen. Er mußalſo

damals den kleinen, oder wohl viel eher noch den großen Sanct Bernhardsberg als dengebräuchlichſten

und kürzeſten Uebergang gewählt haben. Damals mußer das Wallis durchreiſt und mag die Abtei des

heiligen Maurizius bei ſeinem Beſuche beſchenkt haben. Dagegen wird vonkeiner Quelle gemeldet, auf

welchen Wegen er die übrigen acht Male über die Alpen gezogen. Nicht unwahrſcheinlich iſt es indeſſen,

daß einige dieſer Uebergänge (meiſt waren ſtevon Wormsaus unternommen, oderdahingerichtet) durch

die öſtlichen Theile der Alpenkette, die rätiſchen oder noriſchen Päſſe, erfolgten. Als Karl 776 Weihnachten

in Schlettſtadt gefeiertund dann in Eilmärſchen nach Friaul ging, um dort einen Aufſtand zu bewältigen,

mag er den nördlichen Saum unſers Landes berührt und wird die noriſchen Päſſe durchzogen haben. Als

er im Spätſommer 780 nach einem Feldzuge wider die Sachſen ſich von den Rheinlanden aus, begleitet

von Königinn Hildegard und ſeinen Kindern, nach Rom begab, im Sommer781 aber von Mailand nach

Wormszurückging, wohiner den rebelliſchen Baiernherzog Taſſilo zur Verantwortung vorbeſchieden; oder

als er 787 von Pavia wieder nach Worms zog, um vondortausdenſelben Taſſilo mit Heeresmaͤcht heim—

zuſuchen i), während ſein Sohn Pipin durch das Etſchthal gegen Baiern anrückte, — da mag Karldaseine

oder andere, vielleicht alle Male durch das rätiſche Gebirgsland gegangen und das Königsgut Zürich,

das auf dieſer Straße liegt, beſuchthaben. Es gibt auch mindeſtens eine nicht zu verwerfende Nachricht,

die auf einen Uebergang des Königs durch Rätien hinweist. Ratpert in den Kloſterannalen von St. Gallen

erwähnt, daß Karl mit ſeiner Gemahlinn Hildegard aufeiner Reiſe nach Romeinſt in Konſtanzeingetroffen,

zur Zeit des Biſchofs Johannes. Es kann nur im Jahr 780 geweſen ſein und der König wirdſeinen

Weg von Konſtanz aus über Cur nach Italien genommen haben. Immerhinaber müſſen wir ſagen, eine

hiſtoriſch gewiſſe Kunde davon, daß Karl andere Punkte des ſchweizeriſchen Landes, als Genf, berührt

1) Auch beidieſem Zugegegen Taſſilo oder bei den Feldzügen gegen die Avaren (in Ungarn) in den Jahren 791-799 kann

der König unſere Gegenden möglicherweiſe berührt haben. In den Zügen gegen die Avaren kämpften die Alemannentapfer mit;

am 1. September 799 fiel in denſelben des Kaiſers Liebling, Graf Gerold aus Alemannien, Bruder der Koͤniginn Hildegard,

beſtattet in Reichenau.
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habe, gibt es nicht, und auffallend bleibt insbeſondere, daß Sanct Gallen, damalsſchondurch ſeine kirchliche

Bedeutung wie ſpäter durch ſeine Schule ſo berühmt, von einem Beſuche des großen Kaiſers nichts weiß.

Ganzanders ſtellt ſich hingegen die zweite der obberührten Fragen, diejenige in Betreff ſeiner Ver—

fügungen für die Kirche Zürich.

Es iſt bekannt, wie Karlnicht allein als weltlicher Herrſcher an der Spitze ſeines Reiches waltete, ſon—

dern auch die oberſte Leitung der kirchlichen Dinge, unter Beirath des Pabſtes, in ſeiner Hand behielt und

mit welchem Eifer er dieſen ſichzuwandte. Redet ihn ja das Concil zu Mainz im Jahr 813 geradezu als

„den frommen Regenten der heiligen Kirche“ an! Nach allen Richtungen ſuchte er das WohlderLetztern

zu fördern. Ihre äußere Geſtalt ward vollendet durch die Bekehrung ganzer Völkerſtämme, die Errichtung

neuer Bisthümer und Erzbisthümer, durch Einordnung der geſammten Welt- undKloſtergeiſtlichkeit in feſtern

Verband und Formen, unddurch die einläßlichſten Vorſchriften über die Verwaltung derkirchlichen Güter.

Für das innere Leben ſorgten zahlreiche Erlaſſe in Betreff der Zucht, Sitte und wiſſenſchaftlichen Ausbildung

der Geiſtlichen, die Errichtung von Schulen zu dieſem Zwecke an den Biſchofsſitzen, Stiften und Klöſtern,

die Anfertigung und Verbreitung berichtigter Texte der heiligen Schriften und erbaulicher Werkefür dieſelben;

zugleich aber auch nachdrückliche Vorſchriften zurUnterweiſung des ganzen Volkes in den Glaubenswaährheiten

und wichtigſten kirchlichen Formeln und zur Erſtellung von Schulen für die Laien in Städten und Dörfern.

DennKarl's Planeerhobenſich bereits zu der Idee eines allgemeinen Volksunterrichtes. Den Kultus endlich

ſollten die Verbreitung jener Schriften und die Einführung der Formen des römiſchen Gottesdienſtes in der

fränkiſchen Kirche heben.

Natürlich daß alle dieſe Maßregeln des Kaiſers und der unter ſeinem Einfluſſe handelnden Concilien

wie auf die übrigen Theile des Reiches ſo auch auf unſere Gegenden und deren Kirchen Anwendung fanden,

und dieß ſchon würdehinreichen, die Ueberlieferung zu erklären, die am Zürcheriſchen Chorherrnſtift auf Kaiſer

Karl als deſſen Ordner und als den Begründer der Stiftsſchule zurückweist. Allein es gibt Denkmale, die

auf unzweideutige Art bezeugen, daß jene Ueberlieferung auf wirklichen Thatſachen beruht, wenn auchkeine

Urkunde aus der Kanzley des großen Kaiſersſelbſt hierüber vorhandeniſt.

Vorerſt beſaß das Chorherrnſtift von jeher jene ſchöne Handſchrift der Alkuiniſchen Bibel — jetzt das

werthvolle Beſitzthum der Zürcheriſchen Kantonalbibliothek — die ein Geſchenk Karl's ſein ſoll und in der That

jedenfalls nahe an ſeine Zeit hinaufreicht, ſoweit dies aus dem Charakter der Schrift hierorts beurtheilt werden

kann. Auch der Urſprung anderer, im vierzehnten Jahrhunderte noch im Beſitze des Stiftes befindlicher Hand⸗

ſchriften, einer Homilienſammlung und eines Pſalters, wurde, damals wenigſtens, auf Karl den Großen zurück⸗

geführt und dieſelben trugen deſſen Namen.?) Wirerſehen hieraus, daß die auf Anordnung des Kaiſers beſorgten

Ausgabender heiligen Schriften auch der Kirche Zürichzu Gute gekommen ſind. Das Nämliche war der Fall mit
Karl's Verordnungen über die Verwaltung der Kirchengüter. Es geht dieß aus den älteſten noch vorhandenen

eigenen Aufzeichnungen des Chorherrnſtiftes hervor: Notizen, Auszügen, zum Theilauch Abſchriften förmlicher

Urkunden, die von verſchiedenen Händen auf einer Pergamentrolle Kotulus) des Stiftes vom neunten bis

nach Mitte des zehnten Jahrhunderts zuſammengetragen worden. AnderSpitze dieſer Rolle ſtehen nämlich

zwei Einträge, deren Inhalt auf Karl den Großen hinweist.“) Dererſtere und ältere — noch im neunten

Jahrhunderte geſchrieben — erzählt, daß auf des Kaiſers Befehl die Güter und Einkünfte des Stiftes, wie ſie

unter ſeinen Vorfahren und zur Zeit der EinweihungderKirche beſtanden, verzeichnet, über die Verwendung

2) Vergl. Joh. Hch. Schinz: Uebereinige litterariſche Denkmale der Karolingiſchen Monarchen zu Zürich u. ſ. f. im

Schweiz. Muſeum (von Füßli). 1798. S. 721 u.ff.

3) S. Beilage A.
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derſelben vom Kaiſer Beſtimmung getroffen worden, und bei dieſem Anlaſſe verſchiedene Schenkungen von

Laien und Geiſtlichen erfolgt ſeien, welche angegeben werden, unter Beifügung des Datums der ganzen auf

des Kaiſers Befehl erfolgten Verhandlung. Die zweite, ſpätere Notiz, zu Ende des neunten oder in den

erſten Decennien des zehnten Jahrhunderts eingetragen, enthält ein Verzeichniß der Geiſtlichen, welche zu der

Zeit „der Könige Ludvig“ (des Frommen und des Deutſchen) und „Kaiſer Karl's“ (des Dicken) nach der

Vorſchrift „des großen Karl“ an der Stiftskirche gedienthaben. Wie aus dem Geſagtenfolgt, ſind dieſe

beiden Stücke keineswegs zur Zeit Kaiſer Karl's des Großenſelbſt abgefaßt worden; erſteresiſt vielleicht

mancheJahrzehnte, letzteres mindeſtens neunzig bis hundert Jahre nach ſeinem Todeniedergeſchrieben.“ Beide

Stücke ſind auch keine Abſchriften förmlicher Urkunden, ſondern ihr Inhalt iſt aus der Erinnerung, aus

beſtehender Uebung, theilweiſe vielleicht aus frühern Aktenſtücken geſchöpft; die Zeitbeſtimmung, welche für

Karl's Verfügungen angegebeu wird, iſt ſogarirrig, ſich ſelbſtwiderſprechend, und deshalb voneiner ſpäteren

Hand veraͤndert (obwohl nicht verbeſſert)worden. Allein dieß Alles kannkeinen genügenden Grund geben, dem

Inhalte jener Notizen dem Weſennachgeſchichtliche Wahrheit abzuſprechen. Denn in Form und Sache ſindſte der

Zeit gemäß, von welcher ſie handeln, und erweiſen ſich als unbefangene vonkeiner fremdartigen Abſicht eingege—

bene Aufzeichnungen; wie denn auch die Rolle keines jener Machwerke enthält, die anderswo in Betreff des

Stiftes auftauchen.) Ausgezeichnet durch die höchſt einfache Weiſe, in welcher ſie des Kaiſers undſeiner

Anordnungen gedenken, enthalten die beiden Stücke (in denen übrigens von Karl's Gegenwartin Zürich

nicht die Rede iſt, obwohl ihr Inhaltſolche auch nicht ausſchließt, ja eher wahrſcheinlich macht) keine Spur

abſichtlicher Verherrlichung desſelben oder des Stiftes durch ſeinen Namen, und ſtimmen zudem mitden—

jenigen überein, was aus andern Quellen zu ihrer Prüfung herangezogen werden kann. Die von ihnen

aufgezählten Güter des Stiftes ſind alle urkundlich in deſſen Beſitze geweſen, ſoweit hinaufſich ſonſt ihre

Geſchichte verfolgen läßtz zwei von den genannten Geiſtlichen erſcheinen auch in den Dokumenten der Frau—

münſterabtei zur Zeit König Ludwig's des Deutſchen und Kaiſer Karl's des Dicken. Liubolf, der Presbyter,

hat unter Letzterm in den Jahren 876 — 889 Urkundender Abtei geſchrieben; Weringoz, derLetztgenannte

der Rolle, hat 876 als prepositus der Güterverwaltung der Abtei unter Aebtiſſinn Berta vorgeſtanden.6)

MitZuverſicht dürſen wir alſo dem Inhalte unſerer Notizen volle Glaubwürdigkeit zumeſſen und es als

Thatſache betrachten, daß zur Zeit und auf Befehl Kaiſer Karl's des Großen die Güter des ſchon „unter

ſeinen Vorfahren“ beſtehenden Stiftes verzeichnet und ihre Verwendung zum Unterhalte ſeiner Geiſtlichen

geordnet wurde, die damals noch (nach der Regel Chrodegangs von Metz) als „Brüder“ unter e Vor⸗

ſteher,dem „Dekan“ in gemeinſamer Wohnung und angemeinſamemTiſche lebten.

In Uebereinſtimmung mit dieſer Thatſache und mit des Kaiſers ganzem Wirken iſt es, wenn nundie

Ueberlieferung des Stiftes ihm ſogar eine Neugeſtaltung, gewiſſermaßen zweite Gründung desſelben und

4) Daß die Notizen indieſer Zeit aufgezeichnet worden, wird durch die Vergleichung der Handſchrift mit denjenigen der Urkun—

den der Fraumünſterabtei, ſowie Sanct Galliſcher Handſchriften, gewiß.

5) Wederdie angebliche Urkunde des Biſchof Theodor für die Kirche Zürich, noch die Urkunde von Wichard und Ruprecht für

Luzern und Zürich, (S. bei Bullinger Von den Tigurinern und der Stadt Zürich Sachen. Buch IV. Kap. 8 und Kap. 14. Letztere

Urkunde gedruckt bei Neugart Cod. dipl. Alem. J. nr. 5) finden ſich auf der Rolle. Ueberhaupterſcheint dieſe nach ihrem ganzen

Inhalte als eine Artoffizielles Urbar des Stifts, das man am Schluſſe des neunten oder im Anfange des zehnten Jahrhunderts

anzulegen begann, mit den älteſten Erinnerungen über die Vergangenheit einleitete, und dann bis nach der Mitte des zehnten Jahr⸗

hunderts fortgeführt hat; ein Urbar, in welches bloße Erfindungen nicht eingetragen worden wären. — Irrthümlich iſt in der

„Geſchichte der Abtei Zürich“ (J. Buch. Anmerk. 22 und Beilagen 20, 25, 27, 28.) der Rotulus dem eilften Jahrhundert

zugeſchrieben worden. —

6) Obder im Rotulus genannte Pero jener Berold, Kaplan Ludwigs des Deutſchen, wäre, welcher 857 in den Dolumenten

der Abtei erſcheint?
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insbeſondere auch die Exrrichtung der Stiftsſchule zuſchrieb, obwohl der Rotulus weder das Eine noch Andere

erwähnt. Feſtſetzungen über die Verwendung der Einkünfte des Stiftes brachten vonſelbſt beſtimmtere Geſtal—

tung ſeiner Verfafſſung und Diſciplin mit ſich; Ertheilung von Unterricht war ſchon durch die Aufgabe

erfordert, welche der kaiſerliche Befehldem Stifte anwies. „Gottesdienſt auf immerzu pflegen, zuerhalten

und allem Volke zu gewähren“, wie es nach dem Rotulus die Aufgabe der Brüder ſein ſollte, war ohne

Heranbildung jüngerer Geiſtlicher nicht möglich; Anſtalten hiefür müſſen, wenigſtens in Keimen, getroffen

worden ſein; auch die Unterweiſung der Laien in den kirchlichen Formeln nach Karl's Geſetzen konnte nur

vom Stifte ausgehen. In dieſem Sinne mindeſtens — obwohlwirjene Keime nicht mehrzu erkennen

vermögen — iſt es durchaus richtig, wenn das Stift den großen Kaiſer von jeher als Begründerſeiner

Ordnungen und ſeiner Schule verehrt undſich ſelbſt und letztere ſpäter förmlich nach Karl's Namen

benannt hat. Jaes möchten ſogar einzelne uralte Uebungen des Stiftes nicht mit Unrecht an jenen Namen

anknüpfen. Alljährlich am Tage der Heiligen (St. Felix und Regula) und am Todestage des großen Karl

wurden den Geiſtlichen des Stiftes als beſondere Spende Brode von feinem Semmelmehl (Simmeln)7) aus

der Stiftsbäckerei ausgetheilt und es ſchrieb die Ueberlieferung dieſen Gebrauch einer Verordnung Kaiſer

Karl's zu. Inder Thatiſt es nicht unmöglich, daß die Sitte wenigſtens mit Bezug auf den Tag der

Heiligen bis in des Kaiſers Zeit hinaufreicht, wenn ſie auch mit Bezug auf deſſen Todestagerſt ſpäter

entſtanden ſein ſollte, nachdem dieſer durch die Kanoniſation Karl's zum allgemeinenkirchlichen Feſte gewor—

den war.

Doch dieß führt uns auf die Geſchichte von Karl's Verehrung in Zürich und auf unſer Bild!

Sei es, daß des Kaiſers Büchergeſchenke und Verfügungen für das Stift erfolgten, ohne daß erſelbſt

je hier verweilt, ſei es daß dieſelben wirklich mit einem Beſuche oder vorübergehenden Aufenthalte Karl's auf

dem königlichen Meierhofe Zürich zuſammenhängen, — genug, die Erinnerung anihnblieb beim Stifte

lebendig und hat ſich, aus dieſer Quelle entſprungen oderſelbſtſtändig, auch in Zürich's Volksüberlieferung

feſtgeſetzt. Freilich können wir die Art und Weiſe wie dieß geſchah nur aus vereinzelten Thatſachen er—

ſchließen, die ſehr weit auseinander liegenden Zeitpunkten angehören. Sind doch überhaupt die Dokumente

an Zahlſo ſpärlich, welche die Zeit von Mitte des zehnten bis in's dreizehnte Jahrhundert uns zurückgelaſſen

hat, undinsbeſondere diejenigen des Chorherrenſtiftes — das nicht ſo ſorgſam, wie eigentliche Klöſter zu

thun pflegten, Pergamente beſchrieb und verwahrte — beinahe alle verſchwunden! Doch iſt wenigſtens

Einiges übrig geblieben, das unſern Wegbeleuchtet.

Die älteſten Aufzeichnungen des Stiftes, welche der Zeit nach aufdiejenigen ſeiner Rolle folgen, enthalten

eine Hinweiſung auf Karl's Verfügungen. Es ſind Urkunden aus dem Anfange des zwölften Jahrhunderts,

in denen Kaiſer HeinrichYV. im März 1114 und König Lothar der Sachſe im Februar 1130 (beide von Baſel

aus) dem Stifteſeinen Beſitz, Rechte und Freiheiten beſtätigen, namentlich auch die freie Wahl des Vorſtehers,

der nunmehr „Probſt“ genannt wurde, durch die „Brüder“. Die Rechte und Statuten, ſagtKaiſer Heinrich

7) „Simmeln“ wurden ſpäter auch an die Amtleute und Pfleger des Stifts, an ſaͤmmtliche Geiſtliche in der Stadt, an die

Mitglieder des Rathes, des Stadtgerichtes u. ſ. f. ausgetheilt, und es dauerte dieſer Gebrauch theilweiſe bis zur Aufhebung des

Stiftes (1832) fort. Ein Wandgemälde am Gebäude der Pfiſterei (dem Haus „zum Höfli“), renovirt in den Jahren 1606 und 1740,

ſtellte die Stiftung dieſes Gebrauchs durch Katſer Karl bildlich dar. S. deſſen Abbildung in: Merkwürdige Ueberbleibſeln

von Alterthümern ꝛc. von Johannes Müller. Zürich 1773 — 1783. 1, 12, 13. Vergl. Ebendaſelbſt I1. 22-24 die alten

Gemaͤlde im Stifte, auf Karl bezüglich. — Ueber die Geſchichte des Chorherrnſtiftes vergl. Mittheilungen der Antiq. Ge—

ſellſchaft in Zürich, in Bd. I: Der Großmünſter in Zürlſch von S. Vögelin, Dr. Theol. und Kirchenrath, und von Dr.

Ferdinand Keller; in Bd. II. Nachtraägliche Bemerkungen über die Bauart des Großmünſters in Zürich von Dr. F. Keller,

und Notizen über das Stift zum Großmünſter vor der Reformation von S. Vögelin, Sohn, Profeſſor.
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in der erſten, „welche die Kaiſer Karl, Otto, Konrad und unſer Großvater Heinrich dem Stifteertheilt
haben“, beſtätigen wir; Lothar nennt gleicherweiſe „die Kaiſer Karl, die Ottone, Konrad und beide Heinriche“.
Unzweifelhaft iſt in dieſen Dokumenten Karl der Große gemeint, wenn auch der Beinamefehlt, daſchon

im zehnten Jahrhunderte das Stift ſeine Statuten Karl dem Großen zugeſchrieben. Ja wir dürfen

annehmen, daß Letzteres bereits ganz beſondern Werth auf ſein Andenken an den großenKaiſer legte

und dasſelbe durch ein Bild verherrlicht hatte. Schon hatte nämlich, wie Zürich überhaupt, ſo auch

das Stift ſich bedeutſam entwickelt. Die fürſtliche Frauenabtei, von Ludwig dem Deutſchengeſtiftet und von

ſeinen Nachfolgern und den Herzogen von Alemannienvielfach begünſtigt, war in vollem Aufblühenbegriffen.

DenReichsort Zürich hatten ſtädtiſche Mauern umzogen, eine königliche Pfalz war in demſelben entſtanden,

durch die Hof- und Reichstage undfeſtlichen Aufenthalt Heinrich's III. und nach ihm als Sitz des Herzogs

Rudolf von Schwaben bedeutend. Auch das Chorherrenſtift hatte ſich der Huld der Fürſten zu erfreuen

gehabt, an Beſitz und Rechten zugenommen, und ſchon warandieStelle ſeiner urſprünglichen beſcheidenen

Kirche das gewaltige Gotteshaus getreten, deſſenAusdehnung und maſſiger Bau unsjetzt in Erſtaunenſetzt.

Gerade in den Tagen Kaiſer Heinrich's V. wurden mehrere ſeiner Altaͤre geweiht. Am weſtlichen Thurmedieſer

neuenKirche aber, derdieſe freilichnur wenig überragte, ſtand in der Niſche des oberſten Stockwerkes, die damals

das niedrige Thurmdach unmittelbar bedeckte, nun aber ein Baldachin überwölbt, ein Steinbild.) Und daß

dieſes Bild Karl den Großendarſtellen ſollte, iſt theils durch die Folgezeit deutlich bezeugt, theils auch den

Anſchauungen der damaligen Tage völlig gemäß. Schonlängſt war Karl's Namebei den romaniſchen Völkern

zum Symbolalles Erhabenen und zumLieblingsgegenſtande der Dichtkunſt und Sage geworden; ſchon drang

dieſe dichteriſche Verherrlichung desſelben auch in die deutſchen Lande ein, um hier binnen Kurzem in der

großen Zeit der Hohenſtaufen, der Blüthe des deutſchen Ritterthums, der Kreuzzüge, derritterlichen Poeſte,

einen Höhepunkt zu erreichen, auf welchem ihr ſogar Weihe durch die Kirche zu Theilward. Wohlmochte

alſo das Stift Zürich ſich bereits ſeines großen Gönners rühmen und den Thurm ſeines Münſters mit einem

Bilde desſelben zieren. Und als aufBetrieb Kaiſer Friedrich's J. des Rothbarts, der Karl's Geſtalt für

Deutſchland und Italien zu erneuern ſchien, Pabſt Paſchalis II. den „großen Kaiſer und Bekenner Karl“

ſelig ſprach und Friedrich deſſen Gebeineim Dome zu Aachen am 29. December 1165 unter großenFeſtlich—

keiten erhob, war unter den Stätten, wo der päbſtliche Ausſpruch Anerkennung fand und Karl's Todestag

fortan mit gottesdienſtlicher Feierbegangen wurde, auch das Chorherrenſtift Zürich. Frühe ſchon ward da—

ſelbſt jener vermuthlich in Aachen entſtandene Lobgeſang auf den heiligen Karl, der ſich auch anderwärts hin

verbreitete, eingeführt und mit eigenthümlichem Eingange verſehen, wie die St Galliſchen Handſchriften zeigen.)

Allerdings anerkannte die Kirche nachmals Paſchalis II, den Kaiſer Friedrich gegen Alexander III. eingeſetzt

hatte, nicht als rechtmäßigen Pabſt. Deſſenungeachtet blieb die von ihm ausgegangene Seligſprechung Karl's

unangefochten und die kirchliche Verehrung des Letztern dauerte fort. Zumal in dem hohenſtaufiſchen Zürich,

das Friedrich während dreißig Jahren gegen die Zähringer unter ſeiner Hoheit behielt, kann dieß nicht verwundern.

Völlige Berechtigung aber erhielt der Kult des heiligen Karl ſtebzig Jahre ſpäter, als Pabſt Gregor IX.

(Jahr 12271241) dem Beiſpiele des Paſchalis folgte, die Kanonifation Kaiſer Karl's erneuerte und nun die

Biſchöfe von Konſtanz, Heinrich von Tanne (Jahr 12331248) und Eberhard von Waldburg (Jahr 1248-1274)

jenen Kult ſämmtlichen Zürcheriſchen Kirchen förmlich vorſchrieben. Vorkrefflich entſprachen ihre Befehle

nicht allein dem allgemeinen Geiſte der Zeit, welche die Zahl der zu verehrendenHeiligen ſich täglich

8) DasStockwerk unddie Niſche, welche jetzt das Kaiſerbild enthalten, gehören zu den urſprünglichen Theilen des jetzigen

Kirchengebaͤudes.

9) Vergl. Beilage B.
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vermehren ſah; ſondern auch Zürich's beſondern Verhältniſſen. Hier wetteiferten damals dieverſchiedenen

geiſtlichen Stiftungen auf jede Art, die Aufmerkſamkeit und Gunſt der Bevölkerung auf ſich zu ziehen. Die

Fraumünſterabtei war bemüht, ihre alte karolingiſche Kirche durch eine größere und zierlichere zu erſetzen;

die Orden der Dominikaner, der Franziskaner, der Auguſtiner gründeten in der Stadtihre Gotteshäuſer

und gewannenraſch zahlreiche Schenkungen; auch das Stift der Chorherren blieb in ähnlichen Beſtrebun—

gen nicht zurück. Die Vollendung eines neuenſtattlichen Kirchenchores, gefördert durch paͤbſtlichen Ablaß

für die Beitragenden; die Erwerbung der Waſſerkirche von den Grafen von Kiburg; ihre Bezeichnung als

Stätte des einſtigen Martyriums der Schutzpatrone des Stiftes, der Heiligen Felix und Regula, und die

dadurch bewirkte vorzügliche Verehrung der Letztern in dieſem neuen Heiligthume zeugen ſattſam von den

Anſtrengungen des Stiftes in jener Richtung. Da mußte es ihm denn ganzbeſonders zu Statten kommen,

wenn es auch aufdie leuchtende Geſtalt des großen und heiligen Kaiſers als ſeines Gönners und Förderers

ſich berufen und einen Abglanz von Karl's berühmtem Namenaufſich ziehen konnte. Abernicht bloß in

unedlen eigennützigen Abſichten; auch in höhern Gedanken geſchah ſolches! Eine Blüthe geiſtiger Bildung

war damals unter den Pröbſten Heinrich Maneß) (Jahr 1259 — 1271) und Heinrich von Klingenberg

(Jahr 1271-1276) an dem Stifte erwacht, deſſen Ordnungen und Schule erneuert wurden, wo Konrad von

Mure, der gelehrte Sänger, wirkte. Geradeſolche Beſtrebungen mochten mit Recht an Karl's des Großen

Andenken anknüpfen! Darum begann auch Probſt Maneß im Jahre 1259 ſeine erneuten Statuten des

Stiftes mit einer Berufung auf die einſtigen Anordnungen des Kaiſers; darum nahmernundieGeſtalt

desſelben in ſein pröbſtliches Siegel auf; ein bedeutſames Zeichen, welches uns zugleich die erſte Spur

gewährt, daß jenes alte Steinbild am Thurmeder Stiftskirche wirklich Karl dem Großen galt. Ueber den

beiden Schutzpatronen des Stiftes erblickt man im Siegel des Probſtes das Bild Kaiſer Karl's, ſitzend, in

wallendem Bart und Locken, auf dem Hauptediedreizackige Krone, in königlichem Gewande und Mantel,

das Schwertüber die Kniee gelegt, deſſen Griff ſeine Rechte hält, während die Linke die mit dem Gehänge

umwickelte Scheide faßt; unter dem Bilde der Name Karolus. Ingleicher Weiſekehrt dieſes Bild in den

Siegeln der Nachfolger von Probſt Maneß wieder, bis Johannes von Wildegg um's Jahr 1293 in einem

neuen Siegel die Stiftspatrone wegließ und die alleinige Figur des Kaiſers, die ein Heiligenſchein und der

Name Karolus umgeben, das Siegelfeld einnahm. Beinahe ohne Unterbruch bis zu Endedesfünfzehnten

Jahrhunderts blieb es dann hiebei; nur daß der Heiligenſchein und der Name umdie Figur wieder weg—

fielen, dafür aber ein Scepter in der Linken des Kaiſers und unter ſeinen Füßen das Familienwappen des

jeweiligen Probſtes in kleinem Schildchen angebracht wurden. So bekraͤftigte denn das pröbſtliche Siegel

ſichtlichden Anſpruch, der das Stift, die älteſte der Zürcheriſchen Kirchen, vor allen andern auszeichnete.

Kaum aber kann manindemſelben die Hindeutung auf jenes Steinbild am Thurme des Münſters ver—⸗

kennen, welches, ſeit deſſen Entſtehung angebracht, den nämlichen Anſpruch längſt allem Volke kund gethan

hatte. Dennnoch dasjetzige Kaiſerbild am Thurme, das ſeit dem Jahre 14090 die Stelle jenes ältern ein—

nimmt, ſtimmt in allem Weſentlichen ganz mit demjenigen der Siegel überein und ſchwerlich würde Probſt

Maneß bloß auf Grund der Erinnerung an Kaiſer Karl, deſſen Geſtalt in ſeinem Siegel angebracht haben,

wennnicht eine der Stiftskirche eigenthümliche allbekannte Darſtellung derſelben ſchon beſtanden hätte.

Wie ſehr nun überhaupt das Andenken an Karl beim Stifte und in Zürich im Allgemeinen in den

Vorgrund trat, geht am deutlichſten aus dem Erlaſſe des Biſchofs Eberhard vom Jahr 1272 hervor. 1)

10) Vergleiche über den Probſt Heinrich Maneß dasNeujahrsblatt der Stadtbibliothek für 1880. S. 41.

11) Vergl. Beilage 6.

2
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Unter Berufung auf Pabſt Gregor und auf den Befehl ſeines eigenen Amtsvorfahren Heinrich, deſſen Worte

er wiederholt, gebietet der Biſchof den Zürcheriſchen Kirchen und ihren Pfarrangehörigen insgeſammt: „den

Todestag des herrlichen Karl, des Großen, Römiſchen Kaiſers und Königs der Franken, ruhmvoller Heilig—

keit, mit aller Verehrung feſtlich und feierlich zu begehen, ſo daß an demſelben Tage alle Geſchäfte und

alle knechtiſche Arbeit ruhen ſollen; zumal ja Kaiſer Karl ſelbſt, Gott und den Heiligen Felix, Regula und

Exuperantius zu Ehren, die Kirche der Probſtei Zürich zierlich gegründet, ausgeſtattet, mit Reichthum und

Ehren gebührend erhöht; auch ſein Enkel König Ludwig, wie man liest, das Kloſter der Abtei Zürich

geſtiftetund begabt hat.“ Ungehorſameſollen kirchlicher Strafe verfallen; Gehorchenden zwanzigtägiger

Ablaß zu Gute kommen.

Aus dieſen Ausdrücken läßt ſich erſehen, daß die Zürcheriſche Geiſtlichkeit und der allgemeine Glaube

dem Kaiſer bereits nicht bloß Verfügungen in Betreff des Stiftes, ſondern förmlich die Gründungdesſelben

zuſchrieben, und daß die Feier ſeines Todestages ſchon über deu Kreis der Geiſtlichen hinausreichte und zum

allgemeinen kirchlichen Feſtegeworden war, wennaucheinzelne Laien daran nicht eben eifrig Theil nehmen

mochten. Umdieſe Zeit dürfte auch der Altar des heiligen Karl in der Stiftskirche entſtanden ſein, der

noch im ſechszehnten Jahrhunderte zur rechten Seite der Chortreppe daſelbſt ſtand. Und nach dieſen Ver—

hältniſſen kann es uns denn nicht wundern, wenn nicht allein Karl's Bild impröbſtlichen Siegel ſtehen

blieb und ſeinName immer mehrals derjenige des eigentlichen Gründers des Stiftes erhoben wurde, ſondern

daß auch die Volksüberlieferung den Kaiſer bald ſogar zum Stifter der Stadt umgeſtaltete,) ſeine Anweſenheit

in Zürich zu ſchilden wußte und jene naiven Sagenerzeugte, die unſere Chroniken des vierzehnten und fünf—

zehnten Jahrhunderts erfüllen und zuletzt noch von Brennwald ſo treuherzig geſammelt und aufbewahrt

worden ſind. Neben den fabelhaften Königen Thuricus und Suevus, neben Julius Caeſar und Diocletia—

nus, den vier Heiden, erſcheinen da als chriſtliche Stifter der Stadt Zürich Kaiſer Karl und König Ludwig

der Deutſche; der Letztere, in wunderlicher Vermiſchung mit einem ältern, merowingiſchen Ludwig, zu deſſen

Zeit nach der Sagedie Kirchen Luzern und Zürich entſtanden ſind, bald nach, bald vor ſeinem großen

Ahnen, obwohlſtets als Gründer der Abtei; Kaiſer Karl als derjenige des Chorherrenſtiftes, das er mit

Mauern und Thürmenindieſtädtiſche Befeſtigung einſchließt, deſſen Münſter er erbaut, dem er ſogar die

Waſſerkirche ſtiftet und überträgt. In ſo vielfacher, mährchenhafter Geſtalt kannten jene Jahrhunderte, denen

Dichtung und Geſchichte alle Augenblicke zuſammenfloſſen, den von der Kirche heilig geſprochenen Kaiſer. 19)

Gerade ihnen ſind wir aber dafür zu Dankeverpflichtet, daß uns ſein Bild anderStifitskirche erhalten

blieb. Denn als unter Bürgermeiſter Waldmann's Einfluſſe der Rath Zürich im Jahr 1488 denBeſchluß

gefaßt hatte, die Münſterthürme „auszubauen“ und 1490, nach Vollendung des Glockenthurms, der weſtliche

Thurm „vonKaiſer Karl's Bild hinauf gemauert und der Helm gemacht ward,“ ſich aber ergab, daß das

in der Niſche des alten Thurmesbefindliche Steinbild baufällig oder ſonſt nicht mehr paſſend ſei, ward an

deſſen Stelle eine neue, die jetzige, auf unſerer Kupfertafel abgebildete Statue angebracht, die Niſche mit

einem zierlichen gothiſchen Baldachin überwölbt, den man an demaufgeſetzten neuen Stockwerke des Thurms

12) Daß ſchon im vier zehnten Jahrhundert Zürich auch auswärts für eine Stiftung Karl's des Großen galt, ſ. Oberrhei—

nmiſche Chronik von Grieshaber (Raſtatt 18860) S. 19: „Er (Karl M.) ſtifte ouch fil groſſer ſtete: Franken—

fort, Zürich und Ache da er lit begraben.“ Für dieeinheimiſche Sage ſ. Dieälteſten deutſchen Jahrbücher Zürichs in

Mitthetlungen der Antiq. Geſellſchaft in Zürich Bd. II.

13) Daß übrigens die Sage,ſo weitſie ſich bloß auf des Kaiſers perſönliche Anweſenheit in Zürich bezieht, aus ungemein

alter Zeit — vielleicht wirklicher Erinnerung — herſtammt, dürfte daraus hervorgehen, daß ſie als ſeinen Wohnſitz in Zürich nicht

die erſt nach ſeiner Zeit (unter den Ottonen oder den Saliern) entſtandene Pfalz auf dem Lindenhofe, ſondern ein Haus in der

Nahe der Stiftskirche bezeichnet. Spater entſtandene oder bloße Gelehrten-Sage würde die Pfalz nennen.
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anbrachte, und ſo auch für die Zukunft der ſchönſte Schmuck dem Münſter bewahrt. Nur daß nununter
dem kaiſerlichen Mantel ſtatt des frühern Rockes ein kriegeriſcher Harniſch, nach dem Muſter des fünfzehnten
Jahrhunderts, die mächtige Geſtalt bekleidet, die mit vergoldeter dreigezackter Krone, nach Art der frühern,

mit vergoldetem Schwertgriff und blankem Schwertegeziertiſt.

Klarer und unbefangener, als ſechs vorangegangene Jahrhunderte, hat dannderwiſſenſchaftliche Geiſt
der Reformationszeit Karl den Großen und ſeinen Bezug zu Zürich aufgefaßt. Stumpf und Bullinger (wie
auch Tſchudi), indem ſie aus den wahren Quellen der Geſchichte zu ſchöpfen bemüht waren, erkannten, daß
der Kaiſer keineswegs als Gründer der längſt vor ihmbeſtehenden Stiftskirche zu betrachten ſei, ſondern
nur dieſelbe begabt und durch ſeine Verfügungen geordnet habe, wobeiſie freilich irrig die Erbauung des
jetzt beſtehenden Münſters ſei es Karlſelbſt, ſei es der allererſten Zeit des Entſtehens einer Kirche in Zürich,
zuſchrieben. Noch das ſiebzehnte Jahrhundert hielt an ihrer Betrachtungsweiſe in beiden Beziehungenfeſt,
bis die vorgeſchrittenere Forſchung der neuern Zeit das Richtige erkannte und „das alte Zürich“ 4) die
Ergebniſſe derſelben in ſo anziehender Weiſe zu allgemeiner Kunde brachte. Schön und würdig aber hat
auch das reformirte Stift, ſo lange es beſtand, bei allem ſtrengen Zurückgehen auf diehiſtoriſche Wahrheit,

ja gerade durch dieſe Beſchränkung, das Andenken des großen Kaiſers und ſeines einſtigen Wirkens zu ehren
und ſich zu wahren gewußt. Ihn pries es, wennauch nicht mehr als Heiligen, doch immernochals
Begründer ſeines erſten geordneten Zuſtandes und insbeſondere ſeiner Schule, legte dieſer den ſchönen Namen
des „Karolinum“ bei und ließ durch ſie den Karlstag alljährlich in edler und anſprechender Weiſefeiern.
Sind des großen Kaiſers Beſtrebungen in Zürich, wie in allen Theilen ſeines Reiches, einſt nur zu kurzer
Blüthe gelangt und ihre Früchte durch die Schuld ſeiner Nachfolger und dunkle Jahrhunderte bald völlig
untergegangen, ſo daß erſt neuere Zeiten ſeine Gedanken wieder aufnahmen, ſo iſt dagegen dieſes Karolinum
bleibend die Pflanzſtätte eines Geiſtes geweſen, ähnlich demjenigen, den Karl's Geſetze ſeinen Stiften und
Schulen einhauchen ſollten. Eine lange Reihe preiswürdiger Männer, Zürich's edelſte Kräfte, haben bis an
die Grenze unſerer Tage als Vorſteher der Zürcheriſchen Kirche das Stift geleitet, als Lehrer am Karolinum
gewirkt, als Jünglinge ihre Bildung in demſelben empfangen. Mitallem Rechtdurftenſie ſich der bedeut—

ſamen Erinnernng rühmen, auf der jener Name beruhte, mit Freude zu dem Bilde Deſſen aufſehen, von

welchem die Schüle ihn trug. Unwillkürlich treten unſern Gedanken, wenn wir zu demſelbenhinanblicken,
neben dem gewaltigen Herrſcher auch ſie entgegen, wie um das Denkmaleines großen Fürſten die Geſtalten
ausgezeichneter Maͤnner zu ſtehen pflegen, an deren Spitze er gewaltet, und ununterbrochen ſcheint der Strom
edlen Geiſteslebens von Karl's Tagen zu den ihrigen herabzureichen. Moͤge er für Zürich nie verſiegen,
ſo lange der Limmat blaue Wogen zu den Füßen des ehrwürdigen Kaiſerbildes dahin ziehn! —

19 Das alte 8ürich, oder eine Wanderung durch daſſelbeim Jahr 1804. Herausgegeben von Salomon Vögelin—.
Zürich 1829. —



Beilagen.

A. Aelteſte Einträge auf der Pergamentrolle (Rotulus) des Chorherrenſtiftes Zürich.

—
(Schrift aus dem neunten Jahrhundert.)

In nomine ſanctę et individus trinitatiſ. Karoli clementia chriſti Impératoriſ juſſione. haec deſcriptio
facta eſt. ob notitiam rerum turicino éccleſiae. ſuique memoriam éorumque miſerantium populorum. qui
cum ſua cupiebant licentia. ut animaſ a criminibuſ alligataſ redimendo. partem per loca diverſa. de pro-

prüſ prędiit queſitis et inquirendiſ ad ipſam eéccleſiam et ſepulchrum traderent. ubi ſancti dei martyres
de ripa lindimasi fluminiſ quadraginta cubitiſ capita aà decii feri tyranniſ gladio amputata usque ad ſinum

monticuli ſuil; portando manibus. chriſto propitio predeſtinante requieſcendit corporibuſ in fuum depo-
ſuerunt. quod ita uero pro dei amore et dilectione paftioni; germanorum ipſorum martyrum Felicis et

Roégule deuotiſ et caritatiuiſ perfecerunt voluntatibuſ. In primordio ad incrementum congreégationi‘ cani-

corum.ij ut Ibidem reégulari diſciplina uiuenteſ. die noctuque. Indeficiendo. ſepcief in die domino laudeſ

implendo ſfubſiſterent. Hoc ergo confirmanda.?) Ipſe rex imperiali juſſione precepit dotaleſ donationeſ
ipſo matri eccleſię ſine ulliuſ contradictione perſone. in hiſf lociſ jacenteſ in euum. ad fervitium. clerico-
rum. Ita ficut ex fuiſ antiquiſ anteéceſſoribuſ fuiſſent conſtitutae permanéant. ét epiſcopuſ theodoruſ
ipſam eéccleſiam dedicando percepit. Idem Dillula juxta montem Albiſ Nomine Rieda. cum fawiliſ. et
omnihbuſ in montibuſ et vallibuſ ad illam pertinentibuſ. atque inſuper in Hoinga. duaſ manſaſ et dimidiam.

et in turego ſegregata loca. cum uineiſ et piſcationibuſ. et molendiniſ. atque terminationem decimationum

ox curtibuſt terrę ſallico ad menſam fratribuſ deſtinavit. Idem de ftadilhoue. De Uibichinga. De Oulta.
De illinga. De fenichlanda. De Mure. De hoviſtete. De Meilana. De Bozuuila. Decimationem autem

quo ex ſubdita Parechia ipſe éccleſiae veniet. propofuit fratribuſ ad velſtituram eèſſe perpetuam. Tunc

vero Picho filiuſ Ertiloni. donavit pro ſuo omniumque fuorum parentum remedio ad alimoniam fratrum.

quicquid in Suuamundinga. et illa marcha uiſuſt eſt in montibut et vallibuſ habere. ad incrementum eéter-

num. Ilinpertuß preſfbiter ſuam ibi provendam redimendo dedit in Vuolaſſelda.JI. manſam. Comolt pres-
biter donavit ad eéccleſiam fratribuſ quicquid in flobotiſreine. et illa poſſedit marcha. Similiter et clericuſ

Nomine helfirich. ſe in congregationem fratrum commendando. donavit fratribuſ quicquit ad Riutin et illa

marcha pofſedit. Inſuper Frieſo puer domino Perichto dedit fratribul omnem ſfuam adquiſitionem quam
In meilana. et illa poſſedit marcha. Item vero Perinbart laicuſ dedit ipſiſ fratribuſ. in Fenichlanda. etilla

quicquid habuit marcha. In Bozuuila autem unuſ exilliſ fratribuſ unam dedit manſam eéccleſie cum

mancipiiſ. Haec omnia vero donaverunt cum mancipiiſ. aedißciiſ. terriſ. agriſ. pratiſ. paſcuiſ. ſiluiſ. in

1) So, ſtatt: canonicorum.

2) So, ſtatt: confirmando.
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montibuſ et in vallibuſ. aquiſ. aquarumque decurſibuſ. cultiſ et incultiſ queſitiſ. et inquirendiſ. cum
ingreſſibuſ et exitibuſ. et omnibuſ ad illa predia et loca pertinentibuſ. Ea9) rationiſ tenore ut cum pre—
cepto prefato domini regiſ Raroli. preſentef et qui futuri ſint fratreſ ſine ulliuſ perſone obſtaculo per-
petualiter fruantur. et nemini ſit licentia. aliquid horum ex poteſtate fratrum abſtrahere. aut ineneficium

preſtare neque ex hiſ predictiſ prediiſ ipſi fratreſ ullum faciant coactum ſeruicium.

Actum in turego. Anno imperii ſui X ipſiuſ Raroli imperatoriſ. Indictione VII.) Anno domini decox.

2

(Schrift aus dem Ende des neunten oder dem Anfange des zehnten Jahrhunderts.)

Haec ſunt Nomina preſfbiterorum. qui In illiß temporibuſ regum Ludouuici. atque imperatoriſ. Karoli.
de antiqua conſtitutione magni RAROLI. ſuique épiſcopi nomine Theodori. ſub uita canonicorum. cum
terminatione decimationum. a curtibuſ. in hac parechia eorum ſupra ſeriptarum. aliorumque in wontibuſ
et vallibuſ habitantium. hominum. ficut uſque inuuum dum munduſ manet mob elt. ibidem populiſ
catholicae ſidei. et criſtianitatic omni tempore. miniſterium querere et habere. atque domino eétſanctiſ
martyribuſ Feélici. et germane eéjuſ Regulo. ſerviendo permanerent. atque alii polſt illoſ cum ipſis deci-

mationibuſ. et aliis poſſeſſionibuſ„ eccleſie conſiſterent ſemper. Primum decani nomen,. Leidiraht. Comolt.
Hacco. Frehinhart. Hugifrid. Engilbert. Duinipert. Helfirich. Iſinpert. Lendine. Perhbtilo. Liubolf. Liutfrid.
Adilunch. Aliuuic. Pero. Vueringoz.

NB. Zubeſonderer Ungewißheit gibt in obigen Notizen des Rotulus der Name des Biſchofs Theodorus

Veranlaſſung. Nach dererſtern Notiz zu ſchließen, hätte derſelbe vor Karl dem Großen unter deſſen Vorfahren

gelebt, und wäre wohlkein anderer unter ihmzu verſtehen, als derjenige Biſchof von Konſtanz, zu deſſen Zeit die

Stiftskirche Zürich zuerſt gegründet und von dem ſie geweiht worden. Sofaßt es auch Tſchudi (Gallia comata

127) und Neugart (Epiſcop. Conſtant. 46), der mit dieſem Theodorus jenen Theobaldus— den die

älteſten Konſtanzer Biſchofskataloge (freilich erſt des XV. Jahrhunderts) nennen. —

Die zweite Notiz dagegen macht den Theodorus (vielleicht irrthümlich, aus bloßem Mißverſtand desältern

Eintrages) zu einem Biſchofe Karls des Großen. Dieß gab Schinz (a. a. O. S. 739 Anm.) die Veranlaſſung

anjenen römiſchen Geiſtlichen zu denken, welchen Karl im Jahr 787 zur Reform des Kultus von Rom nach Frank—

reich mit ſich brachte und der dann bei des Kaiſers Durchreiſe in Zürich (S. oben S. 4) indesſelben Auftrage

für die Kirche daſelbſt gehandelt und entweder ein neues Kirchengebäude, oder wenigſtens einen neuen Hauptaltar

eingeweiht hätte, nachdem er von Karl zubiſchöflichem Range erhoben worden wäre. Eskönnteaber auch (falls

der Ausdruck der zweiten Notiz wirklich richtig iſt) irgend ein fränkiſcher Biſchof Theodor gemeint ſein, der als

geiſtlicher Sendbote (millus) des Kaiſers nach Zürich gekommen wäre undhier zugleich des Kaiſers Befehle aus—

geführt und eine Kirchen- oder Altarweihe vorgenommenhätte.

3) So, ſtatt: Eo-.

4) ImJahr810 wardie Indictio III. (Eine ſpätere Hand hat auf dem Rotulus die VII in eine XIII verwandelt.)
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B. Aus dem Ofticium de Sancto Carolo.

(Canisius Lectiones antiquae. ed. Basnage. Antwerp. 1728. Tomus B. 2. pag. 208 80q.:

«Ex vetusto quodam Rituali,» aus St. Gallen.)

Oratio: Deus, qui ſuperabundanti foecunditate bonitatis tuae Beatum Carolum Magnum Impera-

torem et Confessorem tuum depoſito carnis velamine, beatae immortalitatis trabea ſublimaſti, concede
nobis fupplicibus tuis, ut quem ad laudem nominis tui honore Imperii exaltaſti in terris, pium ac pro-
pitium interceſſorem habere mereamurin coelis.

Sequentia:

6 Urbs Thuregum, urbs famolſa, 6.

Quam decorant glorioſa

Sanctorum ſuffragia,
Regi regum pange laudes,

Quae de magni regis gaudes

Caroli memoria!

Iſte coetus pſallat laetus, 7

Pſallat chorus hic ſonorus

Vocali concordia!

At dum manus operatur

Bonum quod cor meditatur,

Dulcis est pſalmodia.

Hac in die, die festa, 8.

Magni regis magna gesta

Recolat éccleſia!

Reges terrae et populi

Simul plaudant ac linguli
Celebri laetitia!

Hic est Chriſti miles fortis,

Hic invictae dux cobortis

Decem ſternit wmillia. 9.

Terram purgat a lolio
Atque metit cum gladio

Ex melſſe zizania.

Hic est magnus imperator,

Boni fructus bonus ſator,

Et prudens agricola.
Infidéles hic convertit,
Fana, deéeos, hic evertit

Et confringit idola.

10.

Hic ſuperbos domat reges,
Hic regnare ſacras leges

Facit cum jultitia.

Quam tuetur eo fine,

Ut et juſtus ſed nec fine
Sit miſericordia.

Oleo laeètitiae,

Unctus dono gratiae

Cetéris prae regibus,
Cum corona gloriae

Majeſtatis regiae
Inſignitur faſcibus.

O rex, mundi triumphator,

Jeſu Chriſfti conregnator,

Sis pro nobis exorator,
Sancte pater Carolol

Emundati a peccatis
Utin regno claritatis
Nos, plebs tua, cum beatis

Coeli ſimus incolae

Stella maris, o Maria,
Mundi ſalus, vitae via,

Vacillantum rege greſſus
Et ad regem des acceſſus

In perenni gloria!

Chriſte, ſplendor Dei patris,

Incorruptaeé fili matris,
Per hunc ſanctum, cujus ſesta

Celebramus, nobis praesta
Sempiterna gaudia

Vergl. hiezu das Carmen de Sancto Carolo aus Frankfurt, bei Pertz. Einhardi Vita Karoli Magni. In usum

scholarum etc. Ed.altera. Hannoverae 1846. p. 43.
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C Befehl des Biſchofs Eberhard von Konſtanz an die Zürcheriſchen Kirchen betreffend

Feier des Feſtes des heiligen Kaiſer Karl.

(Stadtbibliothek Zürich. Mſer. Scheuchzer Cod. dipl. hely. Nr. 625).

Konſtanz. 22. Februar 1272.

Eberhardus dei gratia écclesie Constantiensis episcopus dilectis in Christo .. Abbatisse ordinis Sancti

Beneédicti. Priori predicatorum. Gardiano fratrum minorum. Priori fratrum ordinis Sancti Augustini et
éorundem conventibus. Preéposito et capitulo et universis Plebanis et vice Plebanis in Turego dilectionem
in domino et salutem. Juris est et rationis, ut majori devotione hos sanctos studéeamus reverenter am-
plecti, à quibus dum in terris viverent, dügnoscimur plus gratie plus beneficii recepisso. Quorum eétiam

nunc reliquias in écclesiis nostris habemus et apud dominum patrocinia devotis affectibus prestolamur.

Igitur cum bhone memorie Heinricus Episcopus Constantiensis predecessor noster rationabiliter attendens,
quod magnificus gloriose sanctitatis Karolus magnus Romanorum impérator et rex Francorum ob reve-

rentiam dei et sanctorum martirum Felicis et Regule ac Exupeérantii eécclesiam Thuricensis prepositure,

quo iidem martyres post innumeras penas à Decio presule Maximiani impératoris deécollata sua capita
quadraginta cubitis sub certis indiciis deportasse leguntur, eleganter fundavit, dotayit, ipsam divitiis et

honoribus decenter ampliando, adtendens etiam, quod pie memorie Ludewicus rex nepos ipsius Caroli
Magni monasterium Abbatie Thuricensis fundasse legitur ac dotasse, de bono consilio natalem ipsius

RKaroli ab inclite recordationis Gregorio papa nono sollempniter canonizati in octava Sancte Agnetis

occurrentem ſirmiter statuitur), in ecclesiis Abbatie, prepositure et Sancti Petri in Turego et in ipsarum

eécclesiarum parrochiis et terminis cum omni veneratione ferialiter et sollempniter observari, ut ab omni

strepitu causarum et omni opeére servili eodem cessetur natali. Maxime cum ipse Sanctissimus Carolus

loci Thuricensis eyidens extitit exaltator. Nos antecedentis predecessoris nostri ſactum, quod nostrum

reputamus, presentibus innovamus, vos universos et singulos rogamus, monemus in domino fideliter

exhortando et demum authoritate qua fungimur districte precipiendo mandamus, quatenus preédicti natalis

ferias ob dei et magni Karoli reverentiam institutas inviolabiliter observetis et faciatis ab omnibus paro-

chianis vestris deyotius observari, transgressores seu violatores secundum rigorem canonis puniendo.

Observatoribus vero, de misericordia dei et beatorum apostolorum Peétri et Pauli confisi, viginti dies de

injuncta sibi penitentia presentibus relaxamus. Datum Constantie. Anno domini M.CC.LXXXII. kathedra

Sancti Petri. Indictione quinta deécima.

1) So, ſtatt: statuit.



 


